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Bau. Die Gemeinde muss die beträchtliche Summe von € 60.000,- 
aufbringen. Wir sind zuversichtlich den Bau im nächsten Jahr begin-
nen zu können. 

Gleichzeitig wird die notwendige Renovierung der Orgel vorange-
trieben, wofür ebenfalls der  beträchtliche Betrag von € 80.000,- als 
Eigenleistung aufzubringen ist. 

Die Beziehungen zur Partnergemeinde in der ehemaligen DDR in 
Sachsen-Anhalt, Wansleben, sind nach wie vor lebendig. Mit wechsel-
seitigen Besuchen in den Gemeinden wird das Verständnis für die un-
terschiedlichen Situationen gefördert. 

Die besondere Aufmerksamkeit unserer Gemeinde gilt auch unse-
ren Partnern in Indien, der  Diözese Amritsar in Nordindien. Regelmä-
ßige Beiträge im Gemeindebrief berichten über den aktuellen Stand 
der Dinge. Viele Besuche vor Ort von Gemeindegliedern und Kirchen-
vorstehern sowie  Besuche von Delegationen in der Petruskirche stär-
ken diese wichtige Partnerschaft bis auf den heutigen Tag. 
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trächtliches Hindernis stand der schnellen Besetzung entgegen, da die 
A-Stelle entfallen sollte. In schwierigen Verhandlungen gelang es, eine 
einvernehmliche Lösung mit der Kirchenverwaltung in Darmstadt zu 
finden. 

Nach Anhörung zahlreicher Bewerber wurde Frau Marina Sagorski 
als Nachfolgerin ausgewählt. Sie trat Ihren Dienst am 24. Oktober 
2011 an. 

Nach mehrjährigen Bemühungen gelang es dem Kirchenvorstand 
endlich die Kirchenverwaltung auf einen bedauerlichen Mangel hinzu-
weisen: Das Fehlen eines Aufzugs, um Alten und Behinderten die Teil-
nahme an Gemeindeveranstaltungen zu erleichtern. Die Kosten für 
die Errichtung eines Aufzugs belaufen sich auf ca. € 180.000,-.  Die 
Kirchenleitung in Darmstadt beteiligt sich mit € 120.000,- an dem 

Glasbausteine in der Westwand 

 

3 

Zur Geschichte und architektonischen Gestaltung 
der Petruskirche bis ins Jahr 1987 

von Heinrich Caspar 

 

Schon einmal besaß Gießen eine Petruskirche, sie lag vor den 
Toren der Stadt im Gebiet des Dorfes Selters, auf der Höhe unter der 
Wieseckmündung. Genau ist ihre Lage wohl heute nicht mehr anzuge-
ben. Im Jahre 1533 wurde sie aus militärischen Gründen abgebro-
chen, musste mit den umliegenden Häusern verschwinden, als Hes-
sens bedeutender Landgraf Philipp die Stadt zu einer starken Festung 
ausbauen ließ. 

Die Kirchenbücher der heutigen Petrusgemeinde beginnen mit 
dem 1. Januar 1929. Die Lukasgemeinde wurde geteilt und ein neue 
Pfarrgemeinde, die Petrusgemeinde, geschaffen. Organisation und 
Aufbau der Gemeinde sind ihrem ersten Pfarrer, (Lic) Friedrich Waas 
(1879-1933) zu danken. Der schon 1929 gegründete Kirchenbauver-
ein erbrachte bei den Sammlungen schon recht ansehnliche Beträge, 
da die Spendenfreudigkeit in anerkennenswertem Maß geweckt wor-
den war. Es soll hier nur gestreift werden, dass die Kräfte ihres ersten 
Pfarrers sich in schweren, schließlich leider erfolglosen Kämpfen um 
die Erbauung einer Kirche für die Petrusgemeinde verzehrten. Es ent-
stand 1932 durch Ausbau eines kleinen Saals an den Raum der Kin-
derschule im Wetzlarer Weg die „Petruskapelle", ein kümmerliches 
Provisorium, das dann 30 Jahre das Leben der jungen Gemeinde be-
schatten sollte. Es war kein Zustand für eine wachsende Gemeinde, 
die heute etwa 4.000 Seelen zählt. 
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Für die seinerzeit geplante Kirche war 1932 ein Bauplatz am Wart-
weg 7 erworben worden. Nach dem frühen Tod von (Lic)  Waas wur-
de Pfarrer Otto Trapp von Ulrichstein, ein geborener Gießener, am 
12. 11. 1933 in sein Amt als Gemeindepfarrer der Petrusgemeinde 
eingeführt. Es wurden zwar weiterhin Sammlungen für den Kirchen-
bau fortgesetzt, bis der Ausbruch des 2. Weltkriegs die Aussicht auf 
einen Neubau völlig lahmlegte. Zu Neujahr 1948 übernahm Pfarrer 
Trapp, aus russischer Kriegsgefangenschaft heimgekehrt, wieder den 
Dienst in der Petrusgemeinde. Der erneut gegründete Kirchenbauver-
ein wandte sich in einem Aufruf an die Bewohner des Südviertels, an 
das Klinikum und auch an weitere Kreise unter auswärts Wohnenden 
mit dem Ziel, Liebe zur Sache zu wecken. Unterschrieben war der 
Aufruf mit dem Bibelwort aus 1.Mo. 28,17: „Wie heilig ist diese 
Stätte! Hier ist nichts anderes denn Gottes Haus; hier ist die Pforte 
des Himmels." Von manchem Empfänger kam ein freundliches Echo 
klingender Natur zurück. Hin und wieder wurde in der Presse auf den 
immer drückender werdenden Notstand hingewiesen. Aber es sollte 
immer noch geraume Zeit dauern, da das Gemeindezentrum der Lut-
hergemeinde für vordringlich erachtet wurde. Erst der zum Vorsitzen-
den der Gesamtgemeinde gewählte Pfarrer Dr. (Lic) Trommershausen 
war von der Dringlichkeit des Bauplanes zutiefst überzeugt und ließ 
1953 einen Bauausschuss bilden. Der Ausschuss beschloss nahezu 
einstimmig, den von Pfarrer Dr. (Lic) Trommershausen vorgeschlage-
nen Architekten Alfred Schild in Frankfurt am Main mit der Ausfüh-
rung des Baues zu betrauen. Die Kirchenleitung erhob gegen den 1. 
Entwurf Einwendungen. Sie richteten sich gegen die Größe der mit 
600 Sitzplätzen geplanten Kirche, der neue Entwurf musste reduziert 
werden. 
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Die Orgel der Petruskirche  im Jahre 2012 
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gen in der Petruskirche gefunden. Sie ist vom Gemeindeprofil der Pet-
rusgemeinde nicht mehr wegzudenken. 

Die Notfallseelsorge ist in der Petruskirche mit ihrem Jahres-
schlussgottesdienst für Rettungsdienste und andere Hilfsorganisatio-
nen sowie die Polizei von Beginn ihrer Tätigkeit an beheimatet.. Die-
ser Gottesdienst sowie regelmäßig stattfindende Fortbildungen sind 
zu einer „Institution“ in Gießen und darüber hinaus geworden. 

Ebenso findet die Johanniter Unfallhilfe, für die Pfarrer Leschhorn 
als Kreispfarrer  verantwortlich zeigt, für die verschiedensten Gottes-
dienste und andere Veranstaltungen Platz und Entfaltungsmöglichkeit 
in der Petruskirche. 

Einen wichtigen Beitrag zur Ökumene leistet die Gemeinde 
dadurch, dass die Griechisch-Orthodoxe Gemeinde hier Gastfreund-
schaft genießt und durch Teilnahme an Gemeindefesten ein brüderli-
ches Verhältnis entstehen ließ. Seit einigen Jahren finden regelmäßig 
Gottesdienste in der Petruskirche statt, was die Ökumenische Weite 
der Petrusgemeinde unterstreicht. 

Im Turm der Petruskirche hat die evangelische Pfadfinderschaft ihr 
Domizil. 

Einen zusätzlichen diakonisch-pädagogischen Beitrag in unserem 
Stadtteil leistet die Petrusgemeinde durch die Übernahme der Träger-
schaft für die Kindertagesstätte und das Familienzentrums Schlangen-
zahl. 90 Kinder und über 15 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter haben 
im Hornackerring (Neubaugebiet Schlangenzahl) im Jahr 2011 eine 
schöne Heimstatt gefunden. 

Mit der Pensionierung von Kantor Herfried Mencke wurde eine 
Neubesetzung der Kantorenstelle im Oktober 2011 nötig. Ein be-
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Am Sonntag, dem 24. Juli 
1960, - die Mauern waren 
schon zu beachtlicher Höhe 
gediehen - konnte unter Teil-
nahme einer viel hundertköpfi-
gen Gemeinde die feierliche 
Grundsteinlegung vollzogen 
werden. Frühzeitig wurde bei 
der Glockengießerei Gebr. 
Rincker in Sinn das Geläute be-
stellt. Es kann als ein ausneh-
mend schönes Geläute be-
zeichnet werden. Nach länge-
ren Erwägungen einigte man 
sich auf ein Sechser-Geläute 
mit den Tönen c-es-g-as-b-c. 
Die Glocken trafen bereits am 
5. 9. 1961 ein. 

Endlich am Pfingstmontag 
1962 nahte der festliche Tag, 
an dem eine dankbare, freudig 
bewegte Gemeinde in die neue 
Kirche am Wartweg einziehen konnte, Kirchenpräsident D. Martin 
Niemöller vollzog die Weihehandlung. Pfarrer Trapp hielt die Festpre-
digt über Lk. 2, 48 u. 49: „Sein in dem, das des Vaters ist." Die Ein-
gangsliturgie hielt Prof. D. Bertram, der letzte Ordinarius für Neues 
Testament an der Ludwigs-Universität. Die Schlussliturgie übernahm 
der Propst von Oberhessen, Weinberger. 

Taufkerze 
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Es sollte besonders erwähnt werden, dass das Altarkreuz, das Le-
sepult, die Kanzelbehänge, das Geläute mit sechs Glocken und die 
dreimanualige Orgel mit 33 Registern durch Spenden der Gemeinde-
glieder angeschafft worden sind. Von 1963  bis 1970  betreute  der 
jetzige  Oberkirchenrat Pfarrer Dr. Karl Dienst die Gemeinde. In seiner 
Amtszeit wurden in weiteren Bauabschnitten das Pfarr- und Gemein-
dehaus mit Küsterwohnung erstellt, insbesondere aber wurde der 
Bau der Orgel unter nicht geringen Opfern und Spenden der Gemein-
deglieder zügig vorangetrieben und zum Abschluss gebracht. Damit 
waren die Voraussetzungen geschaffen für eine kirchenmusikalische 
Arbeit, deren Ruf längst über die Grenzen dieser Stadt hinausgegan-
gen ist. Höhepunkte der Chorarbeit sind die Aufführungen großer 
Werke, Oratorien, Passionsmusiken, Kantaten etc. Bei Festgottes-

Blick vom Altarkreuz in das Kirchenschiff 
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Von Jahr zu Jahr nahm die Zuwanderung von asylsuchenden Men-
schen zu, deren Betreuung den Einsatz der Pfarrer und vieler Ehren-
amtlicher der Petrusgemeinde notwendig machte. 

Die Gemeindepädagogenstelle war besetzt mit Dorothea Knispel, 
Carola Geck und Kathleen Theiß, die auch ein Theologiestudium ab-
solvierte und nach erfolgreichem Examen auf eine Pfarrstelle nach 
Driedorf wechselte. Nach dem Weggang von Frau Theiß und der Neu-
strukturierung der Gemeindepädagogischen Arbeit seitens der EKHN 
konnte die Gemeindepädagogenstelle nun nur noch durch Spenden 
aus der Gemeinde finanziert werden, eine Entscheidung die ange-
sichts der wachsenden Aufgaben in der Gemeinde nicht zu verstehen 
war. 

Eine Bereicherung für die Petrusgemeinde war die Aufnahme der 
Hochschulgemeindegottesdienste in die regelmäßigen Gottesdienste 
in der Kirche. Die Studentengemeinde gewann hierzu Hochschulleh-
rer aus verschiedenen Fakultäten, besonders aus den Wissenschaften 
der medizinischen Fakultät. Das Ziel war der  Verkündigung des Evan-
geliums, der wegweisenden Botschaft an die Welt  eine größere Brei-
te zu verschaffen. Die Einrichtung des Café Petrus bietet die Möglich-
keit zur Nachbereitung der Predigt durch weiterführende Gespräche. 

Die Nähe zu den Kliniken bringt auch eine Verbindung zur Kli-
nikseelsorge mit sich, die mit verschiedenen Gottesdiensten z.B. für 
das Klinikpersonal und Gottesdiensten für trauernde Eltern in der Pet-
ruskirche ihren Auftrag wahr nimmt. 

Auch die Behindertenseelsorge hat ihre Heimat mit Gottesdiens-
ten zur Konfirmation, Erntedankgottesdiensten, den Schulanfänger- 
und Schulabschlussgottesdiensten, und vielen anderen Veranstaltun-
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der Zentralen Aufnahmestelle des Landes Hessen wuchs. Dabei han-
delte es sich zu Beginn der neunziger Jahre nicht nur um Asylsuchen-
den aus orientalischen und afrikanischen Ländern, sondern auch aus 
Osteuropa. 

Die in der ZAH vorhandene Krankenabteilung wurde in Verbindung 
mit der Klinikseelsorge betreut. 

Glasfenster im Andachtsraum 
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diensten wirken auch öfter Kinderchor, unterstützt von Posaunenchor 
und Orgel zusammen, um die große Kirche mit dem Lob Gottes zu er-
füllen. Es ist eine glückliche Fügung, dass unser derzeitiger Küster Alf-
red Joswig zugleich der Leiter des CVJM-Posaunenchores ist. Sein Mit-
wirken bedeutet auch eine musikalische Bereicherung in unserer Ge-
meinde. Kirchenmusik und Kantorei haben an der Petruskirche nun 
eine 25jährige kontinuierliche Tradition. Was Dr. Hans Georg Bertram 
1962 begonnen und meisterhaft aufgebaut hatte, wurde von Herfried 
Mencke mit hoher Kunst und Engagement weitergeführt, nämlich: die 
Kirchenmusik als christliches Glaubensbekenntnis für die Zuhörer 
fassbar und verständlich zu machen. 

Im Jahre 1970 übernahm der derzeitige Gemeindepfarrer Karl-
Adolf Lebrecht die Pfarrei. Während die beiden Vorgänger im 
Pfarramt sich dem Neubau widmeten, musste Pfarrer Lebrecht seine 
ganze Kraft einsetzen, das erst 20jährige Bauwerk zu erhalten und zu 
restaurieren. Es bestätigte sich die alte Erfahrung, dass es zumeist 
leichter ist, einen Neubau erstellen zu lassen, als die Mittel zu bekom-
men für die Erhaltung und stilistische Bewahrung eines Baukörpers. 
„Der Zahn der Zeit" nagt heute früher und stärker als in Jahrhunder-
ten an mittelalterlichen Kathedralen. Neben dem Einbau einer neuen 
Heizung für Kirche und Gemeindezentrum und den notwendigen In-
standsetzungsarbeiten an Kirche, Gemeindehaus und Küsterwoh-
nung, entstand ein großes Problem in der notwendigen Restaurierung 
des Lichtbandes in der Kirche. Ob die Ursachen des frühen Zerfalls an 
der nicht erprobten Adhäsion neuzeitlicher Materialien, an der ver-
stärkten Einwirkung ultravioletter Strahlen oder auch an den zahlrei-
chen Emissionen der Luftverschmutzung zu suchen sind, ist schwer 
feststellbar. 
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Der Finanzreferent der Kirchenleitung stimmte der geplanten Res-
taurierung wegen der hohen Kosten nicht zu und drängte auf eine 
einfache Fensterverglasung. Dieses Vorhaben stieß auf einmütige Ab-
wehr von Kirchenvorstand, Gemeindeverband und dem beauftragten 
Architekten. In einer Sitzung bei der Kirchenverwaltung in Darmstadt 
am 17. 8. 1982 gaben Vertreter des Kirchenvorstandes folgende plau-
sible Argumentation für die Erhaltung des Lichtbandes ab: „Der Stil 
dieser einzigen modernen Großkirche in der Stadt Gießen, dies hebt 
ihren Stellenwert hervor, kann sich eine solche „geschmacklose" Res-
taurierung nicht leisten. Das Lichtband muss erhalten bleiben, auch 
wenn die Reparaturmaßnahmen die Höhe von DM 400.000,- über-
steigen. Nicht nur der Kirchenvorstand und Gemeindeverband, auch 
die Stadt Gießen als Träger kultureller Bauten, können eine solche 
Verschandlung des Lichtbandes durch Einbau von Einfachgläsern hin-

Blick über die Orgel zum Lichtband der  Südseite 
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pazitäten der  Aufnahmeeinrichtung reichte nicht mehr aus, so dass 
das Gemeindehaus der Petrusgemeinde mit Flüchtlingen belegt wer-
den musste. Die umgebenden Schulen wurden ebenso belegt und die 
Flüchtlinge wurden von der Petrusgemeinde mit den Dingen des tägli-
chen Bedarfs versorgt, aber auch in der Seelsorge betreut. 

Es ergaben sich viele Situationen, die nur durch Einsatz der Ge-
meinde gemildert werden konnten. Erst durch den Zusammenbruch 
der DDR fand hier eine Änderung statt. Der Zustrom von  Asylsuchen-
den aus nicht-deutschen Staaten aber hielt an. Hier wurde die Petrus-
gemeinde besonders gefordert zur Begleitung durch Gemeindepfar-
rer und Kirchenvorsteher. 

Für diese Arbeit konnte die Gemeindepädagogenstelle vorüberge-
hend als ganze Stelle errichtet werden, da der Flüchtlingszustrom in 

Altarraum 
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Eine zweite Pfarrstelle (Pfarrvikarstelle) wurde errichtet. Am 
1.2.1988 wurde diese mit Pfarrer Matthias Leschhorn besetzt. 

Nach der Ruhestandsversetzung von Pfarrer Lebrecht 1992 über-
nahm Pfarrer Leschhorn die Gemeinde. Er setzte neue Akzente durch 
Gründung mehrerer Gruppen und Kreise. Offen und lebendig, eine 
gastliche Gemeinde für jedermann in der man sich wohl fühlen kann, 
das war und ist sein Leitsatz. So war es nur folgerichtig dass der  Ap-
felbaumkreis, das sonntägliche Café Petrus, die anonymen Alkoholi-
ker, der Männerkreis, die Seelsorge in der Zentralen Aufnahmestelle 
des Landes Hessen ZAH) später der Hessischen Erstaufnahmeeinrich-
tung für Flüchtlinge in Gießen (HEAE) dazu kamen. 

Die Pfarrvikarstelle war besetzt mit Pfarrerin Kathleen Niepmannn, 
die auf Grund ihrer Zusatzausbildung in der Pressearbeit einen beson-
deren Schwerpunkt in der Öffentlichkeitsarbeit wahrnahm. Nach de-
ren Weggang zum Diakonischen Werk nach Frankfurt, wurde die Stel-
le mit Pfarrerin Hanne Allmannsberger besetzt, die die  Seelsorge in 
den Altenheimen sowie die Seniorinnen- und Frauenarbeit von ihrer 
Vorgängerin weiterführte. Nach vier Jahren Pfarrvikariat musste sie 
Gießen verlassen und wechselte auf eine Pfarrstelle nach Nidda. Da-
nach wurde diese Stelle nicht mehr besetzt. Die steigenden Personal- 
und Sachkosten und die sinkenden Kirchensteuereinnahmen der Lan-
deskirche brachten auch für die Petrusgemeinde notwendige Redu-
zierungen mit sich. 

Die politische Entwicklung in den achtziger Jahren, die vom kalten 
Krieg bestimmt war, fand ihren Höhepunkt Ende der 1980iger Jahre. 
Es verstärkte sich der Zustrom von Flüchtlingen mit und ohne Ausrei-
segenehmigung aus dem zweiten Deutschen Staat, der DDR. Die Ka-
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nehmen. Die Kirchenver-
waltung kann eine Zustim-
mung für die Restaurierung 
nur bekommen, wenn das 
Lichtband erhalten bleibt." 

Heute erstrahlt das res-
taurierte Lichtband, durch 
Glas gegen Witterungs- 
und Umwelteinflüsse ge-
schützt, in neuer Pracht. 

Der Name der Kirche ist 
an der Verwendungsart der 
Steine erkennbar. Jesus 
gab dem Jünger Simon den 
Beinamen Petrus, d.h. 
übersetzt „Fels". „Auf die-
sen Felsen will ich meine 
Gemeinde bauen" (Mt. 
16,18). Nur so ist es zu ver-
stehen, dass die gesamte 
Westwand festungsartig 
mit einer massiven Natur-
steinblende versehen ist, 
die nur unterbrochen wird 
durch ein wuchtiges Ein-
gangsportal und durch das 
Christusmonogramm XP 
(griech. Chi und Rho). 
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Man sollte es nicht versäumen, sich an einem sonnigen Tag die 
Westwand von innen anzusehen, wenn die Nachmittags- oder Abend-
sonnenstrahlen durch die vielen bunten Glasfenster den Kirchenraum 
in einem phantastischen Farbenspiel erleuchten. Die von außen so 
nüchterne Felswand erfährt innen, links der Orgel, eine weitere Auflo-
ckerung. Durch eine besonders stark betonte Fugenführung zwischen 
den schweren Quadern entsteht eine Lebensranke, die sich durch die 
Wechselfälle des Lebens hindurch einmal nach links und dann wieder 
nach rechts windet. Diese Lebensranke wird gehalten und getragen 
durch das eingravierte Psalmwort „Der Herr behüte dich vor allem 
Übel. Er behüte deine Seele. Der Herr behüte deinen Ausgang und 
deinen Eingang von nun an bis in Ewigkeit." (Ps. 121) 

Dem Namen dieser Kirche entsprechend wurde - auch ganz stilecht 
- die Kanzel mit einer Bruchsteinmauerfassade in Kreuzform er-
schaffen. Der aus dem Fels „geschlagene" Taufbrunnen in der Sakris-
tei weist ebenso wie der Altar auf den Apostel hin, dessen Name die-
se Kirche trägt. Die Altarplatte, die mit Rosenquarzsteinen unterlegt 
ist, liegt auf einem ausgehauenen Felsblock. Der Altar könnte ein ge-
öffnetes Felsengrab darstellen. Die Anbetung an dieser Stätte gilt 
dem, der nicht im Grab blieb, „vor dem die Felsen springen." 

Ein besonderes Kleinod unserer Kirche ist das Taufbecken. Sein 
kreisförmiger Standort wird durch Betonplatten, die sich in Gestalt 
und Farbe mit eingesprenkelten Goldstückchen vom übrigen Fußbo-
den abheben, besonders betont. Der Kreis stellt die Weltkugel dar, 
über die sich in der ganzen Länge und Breite weltumspannend ein 
Keramikkreuz erstreckt Der senkrechte Kreuzesbalken weist auf die 
Mitte des Altars hin. Die vergoldete Taufschüssel ist abgedeckt mit 
einer Messingplatte. Deren Griff aus Rosenquarz hat die Gestalt einer 
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Fortschreibung der Kirchen- und Gemeindege-
schichte der Evangelischen Petruskirche und der 
Evangelischen Petrusgemeinde bis ins Jahr 2012 

von Pfarrer Prof. Dr. Werner Stroh 

 

Die siebziger Jahre waren gekennzeichnet durch Bemühungen der 
Kirchenleitung in Darmstadt die Gemeinde besser auszustatten. Eine 
Gemeindepädagogenstelle wurde für die Kinder- und Jugendarbeit 
der Gemeinde eingerichtet. 

Ab 1978  erfuhr die Kirchenmusikalische Arbeit neue Impulse 
durch die  Neubesetzung der Kantorenstelle mit Kantor Herfried 
Mencke. Die Kantorei in Verbindung mit dem Universitätsorchester 
und dem Orchester des Stadttheaters brachten Jahr für Jahr neue Hö-
hepunkte durch Aufführung von Oratorien und anderen kirchenmusi-
kalischen Reizen mit Kinderchor, erweiterten Erwachsenenchor und 
hervorragenden Solisten. Auch der Posaunenchor muss erwähnt wer-
den den der frühere Küster  Alfred Joswig leitete. 

Ein Höhepunkt war der 25. Jahrestag der Evangelischen Petruskir-
che am 8. Juli 1987. Es fand ein Festgottesdienst am Pfingstmontag 
1987 statt, die Predigt hielt der frühere Pfarrer der Petrusgemeinde 
Prof. Dr. Karl Dienst, der bereits 1974 als Referent für Religionsunter-
richt  in die Kirchenverwaltung nach Darmstadt berufen war. Die Li-
turgie hielt der damalige Gemeindepfarrer  Karl Adolf Lebrecht mit 
Kirchenvorstehern. An der Orgel spielte der ehemalige Petruskantor 
Dr. Hans Georg Bertram, der als Kirchenmusikdirektor nach Esslingen 
berufen war, sein Nachfolger Herfried Mencke leitete Chor und Or-
chester. 
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ten Raum und macht in dem ganzen Umkreis deutlich, dass unser Le-
ben sinnvoll wird, wenn wir Gott die Ehre geben - unscheinbar im Ei-
nerlei des Alltags, sichtbar und hörbar in der versammelten Gemein-
de des Sonntags, indem wir mit dem Psalmisten sprechen „Herr, ich 
habe lieb die Stätte deines Hauses und den Ort, da deine Ehre 
wohnt" (Ps. 26,8). 

Blick vom Seiteneingang in die Kirche 

 

11 Lebensranke an der Westwand neben der Orgel 
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Taube (Symbol für den Heiligen Geist). Weltkugel - Kreuz - Taube - 
Altar sind die Symbole für den Taufbefehl in Mt. 28,19 „Gehet hin in 
alle Welt und lehret alle Völker und taufet sie im Namen des Vaters 
und des Sohnes und des Heiligen Geistes". 

Die hohen Seitenwände erfahren eine Auflockerung durch aufstre-
bende Dienste, zwischen denen vier- bzw. fünffarbige Lichtschlitze 
angebracht sind. 

Was diesem Kirchenbau, bei dem Stein und Fels aus den genann-
ten Gründen eine so dominante Rolle spielen, dennoch die äußere 
Atmosphäre der Wärme, der Geborgenheit und des göttlichen Zu-
spruchs verleiht, das sind die Holzdecke, das künstlerische Lichtband, 
das Altarkreuz und die brennenden Kerzen im Altarraum. 

Taube aus  Rosenquarz 
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Erst wenn wir auf die Holzdecke schauen, gewahren wir, dass der 
Innenraum ein Schiff darstellt. Es ist das Symbol für die christliche Ge-
meinde. Ein Lied besagt: „Ein Schiff, das sich Gemeinde nennt, fährt 
durch das Meer der Zeit, das Ziel, das ihm die Richtung weist, heißt 
Gottes Ewigkeit." 

Das farbige Lichtband lässt die Strahlen der Sonne in solcher 
Leuchtkraft einfallen, dass die Gemeinde bewegt wird, das Halleluja 
dem Herrn in der Höhe anzustimmen. Es bleibt der Phantasie des Be-
schauers überlassen, in einem der Glasfenster des Chorraumes die 
Bundeslade zu erkennen. 

In dem gegliederten Metallkreuz auf dem Altar leuchten mit Blatt-
gold überzogene Teile wie lodernde Flammen auf. Es ist derselbe Gott 
und Vater Jesu Christi, der im brennenden Dornbusch und am Kreuz 
Jesu, im Alten und im Neuen Bund, zu seinem Volk redet. Ein großes 
schlichtes Holzkreuz, das Kirchenvorsteher Hermann Lenz zur 25Jahr-
feier dieser Kirche anfertigen und an die Ostwand im Chorraum an-
bringen lässt, soll das Zentrum unseres Glaubens nochmal besonders 
hervorheben. 

Auf der Urkunde, die in den Grundstein dieser Kirche eingelegt ist, 
steht geschrieben: „Am Altar der Petruskirche sollen Gebet und Für-
bitte Gott als Lobopfer dargebracht werden, denn „Zwei Dinge erhal-
ten die Welt: Gottes Wort und der Christen Gebet" (Luther). Darum 
gebe der Allmächtige, dass unter seinem Wort sich hier stets eine 
zahlreiche Gemeinde zusammenfinde . . ." 

Die Petruskirche zu Gießen hat in ihrem inneren und äußeren Er-
scheinungsbild für jedermann, der hören will, genug Aussagekraft. 
Der Glockenturm beherrscht von der Höhe des Wartwegs einen wei-
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Taube (Symbol für den Heiligen Geist). Weltkugel - Kreuz - Taube - 
Altar sind die Symbole für den Taufbefehl in Mt. 28,19 „Gehet hin in 
alle Welt und lehret alle Völker und taufet sie im Namen des Vaters 
und des Sohnes und des Heiligen Geistes". 

Die hohen Seitenwände erfahren eine Auflockerung durch aufstre-
bende Dienste, zwischen denen vier- bzw. fünffarbige Lichtschlitze 
angebracht sind. 

Was diesem Kirchenbau, bei dem Stein und Fels aus den genann-
ten Gründen eine so dominante Rolle spielen, dennoch die äußere 
Atmosphäre der Wärme, der Geborgenheit und des göttlichen Zu-
spruchs verleiht, das sind die Holzdecke, das künstlerische Lichtband, 
das Altarkreuz und die brennenden Kerzen im Altarraum. 

Taube aus  Rosenquarz 
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Erst wenn wir auf die Holzdecke schauen, gewahren wir, dass der 
Innenraum ein Schiff darstellt. Es ist das Symbol für die christliche Ge-
meinde. Ein Lied besagt: „Ein Schiff, das sich Gemeinde nennt, fährt 
durch das Meer der Zeit, das Ziel, das ihm die Richtung weist, heißt 
Gottes Ewigkeit." 

Das farbige Lichtband lässt die Strahlen der Sonne in solcher 
Leuchtkraft einfallen, dass die Gemeinde bewegt wird, das Halleluja 
dem Herrn in der Höhe anzustimmen. Es bleibt der Phantasie des Be-
schauers überlassen, in einem der Glasfenster des Chorraumes die 
Bundeslade zu erkennen. 

In dem gegliederten Metallkreuz auf dem Altar leuchten mit Blatt-
gold überzogene Teile wie lodernde Flammen auf. Es ist derselbe Gott 
und Vater Jesu Christi, der im brennenden Dornbusch und am Kreuz 
Jesu, im Alten und im Neuen Bund, zu seinem Volk redet. Ein großes 
schlichtes Holzkreuz, das Kirchenvorsteher Hermann Lenz zur 25Jahr-
feier dieser Kirche anfertigen und an die Ostwand im Chorraum an-
bringen lässt, soll das Zentrum unseres Glaubens nochmal besonders 
hervorheben. 

Auf der Urkunde, die in den Grundstein dieser Kirche eingelegt ist, 
steht geschrieben: „Am Altar der Petruskirche sollen Gebet und Für-
bitte Gott als Lobopfer dargebracht werden, denn „Zwei Dinge erhal-
ten die Welt: Gottes Wort und der Christen Gebet" (Luther). Darum 
gebe der Allmächtige, dass unter seinem Wort sich hier stets eine 
zahlreiche Gemeinde zusammenfinde . . ." 

Die Petruskirche zu Gießen hat in ihrem inneren und äußeren Er-
scheinungsbild für jedermann, der hören will, genug Aussagekraft. 
Der Glockenturm beherrscht von der Höhe des Wartwegs einen wei-
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ten Raum und macht in dem ganzen Umkreis deutlich, dass unser Le-
ben sinnvoll wird, wenn wir Gott die Ehre geben - unscheinbar im Ei-
nerlei des Alltags, sichtbar und hörbar in der versammelten Gemein-
de des Sonntags, indem wir mit dem Psalmisten sprechen „Herr, ich 
habe lieb die Stätte deines Hauses und den Ort, da deine Ehre 
wohnt" (Ps. 26,8). 

Blick vom Seiteneingang in die Kirche 

 

11 Lebensranke an der Westwand neben der Orgel 
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Man sollte es nicht versäumen, sich an einem sonnigen Tag die 
Westwand von innen anzusehen, wenn die Nachmittags- oder Abend-
sonnenstrahlen durch die vielen bunten Glasfenster den Kirchenraum 
in einem phantastischen Farbenspiel erleuchten. Die von außen so 
nüchterne Felswand erfährt innen, links der Orgel, eine weitere Auflo-
ckerung. Durch eine besonders stark betonte Fugenführung zwischen 
den schweren Quadern entsteht eine Lebensranke, die sich durch die 
Wechselfälle des Lebens hindurch einmal nach links und dann wieder 
nach rechts windet. Diese Lebensranke wird gehalten und getragen 
durch das eingravierte Psalmwort „Der Herr behüte dich vor allem 
Übel. Er behüte deine Seele. Der Herr behüte deinen Ausgang und 
deinen Eingang von nun an bis in Ewigkeit." (Ps. 121) 

Dem Namen dieser Kirche entsprechend wurde - auch ganz stilecht 
- die Kanzel mit einer Bruchsteinmauerfassade in Kreuzform er-
schaffen. Der aus dem Fels „geschlagene" Taufbrunnen in der Sakris-
tei weist ebenso wie der Altar auf den Apostel hin, dessen Name die-
se Kirche trägt. Die Altarplatte, die mit Rosenquarzsteinen unterlegt 
ist, liegt auf einem ausgehauenen Felsblock. Der Altar könnte ein ge-
öffnetes Felsengrab darstellen. Die Anbetung an dieser Stätte gilt 
dem, der nicht im Grab blieb, „vor dem die Felsen springen." 

Ein besonderes Kleinod unserer Kirche ist das Taufbecken. Sein 
kreisförmiger Standort wird durch Betonplatten, die sich in Gestalt 
und Farbe mit eingesprenkelten Goldstückchen vom übrigen Fußbo-
den abheben, besonders betont. Der Kreis stellt die Weltkugel dar, 
über die sich in der ganzen Länge und Breite weltumspannend ein 
Keramikkreuz erstreckt Der senkrechte Kreuzesbalken weist auf die 
Mitte des Altars hin. Die vergoldete Taufschüssel ist abgedeckt mit 
einer Messingplatte. Deren Griff aus Rosenquarz hat die Gestalt einer 
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Fortschreibung der Kirchen- und Gemeindege-
schichte der Evangelischen Petruskirche und der 
Evangelischen Petrusgemeinde bis ins Jahr 2012 

von Pfarrer Prof. Dr. Werner Stroh 

 

Die siebziger Jahre waren gekennzeichnet durch Bemühungen der 
Kirchenleitung in Darmstadt die Gemeinde besser auszustatten. Eine 
Gemeindepädagogenstelle wurde für die Kinder- und Jugendarbeit 
der Gemeinde eingerichtet. 

Ab 1978  erfuhr die Kirchenmusikalische Arbeit neue Impulse 
durch die  Neubesetzung der Kantorenstelle mit Kantor Herfried 
Mencke. Die Kantorei in Verbindung mit dem Universitätsorchester 
und dem Orchester des Stadttheaters brachten Jahr für Jahr neue Hö-
hepunkte durch Aufführung von Oratorien und anderen kirchenmusi-
kalischen Reizen mit Kinderchor, erweiterten Erwachsenenchor und 
hervorragenden Solisten. Auch der Posaunenchor muss erwähnt wer-
den den der frühere Küster  Alfred Joswig leitete. 

Ein Höhepunkt war der 25. Jahrestag der Evangelischen Petruskir-
che am 8. Juli 1987. Es fand ein Festgottesdienst am Pfingstmontag 
1987 statt, die Predigt hielt der frühere Pfarrer der Petrusgemeinde 
Prof. Dr. Karl Dienst, der bereits 1974 als Referent für Religionsunter-
richt  in die Kirchenverwaltung nach Darmstadt berufen war. Die Li-
turgie hielt der damalige Gemeindepfarrer  Karl Adolf Lebrecht mit 
Kirchenvorstehern. An der Orgel spielte der ehemalige Petruskantor 
Dr. Hans Georg Bertram, der als Kirchenmusikdirektor nach Esslingen 
berufen war, sein Nachfolger Herfried Mencke leitete Chor und Or-
chester. 
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Eine zweite Pfarrstelle (Pfarrvikarstelle) wurde errichtet. Am 
1.2.1988 wurde diese mit Pfarrer Matthias Leschhorn besetzt. 

Nach der Ruhestandsversetzung von Pfarrer Lebrecht 1992 über-
nahm Pfarrer Leschhorn die Gemeinde. Er setzte neue Akzente durch 
Gründung mehrerer Gruppen und Kreise. Offen und lebendig, eine 
gastliche Gemeinde für jedermann in der man sich wohl fühlen kann, 
das war und ist sein Leitsatz. So war es nur folgerichtig dass der  Ap-
felbaumkreis, das sonntägliche Café Petrus, die anonymen Alkoholi-
ker, der Männerkreis, die Seelsorge in der Zentralen Aufnahmestelle 
des Landes Hessen ZAH) später der Hessischen Erstaufnahmeeinrich-
tung für Flüchtlinge in Gießen (HEAE) dazu kamen. 

Die Pfarrvikarstelle war besetzt mit Pfarrerin Kathleen Niepmannn, 
die auf Grund ihrer Zusatzausbildung in der Pressearbeit einen beson-
deren Schwerpunkt in der Öffentlichkeitsarbeit wahrnahm. Nach de-
ren Weggang zum Diakonischen Werk nach Frankfurt, wurde die Stel-
le mit Pfarrerin Hanne Allmannsberger besetzt, die die  Seelsorge in 
den Altenheimen sowie die Seniorinnen- und Frauenarbeit von ihrer 
Vorgängerin weiterführte. Nach vier Jahren Pfarrvikariat musste sie 
Gießen verlassen und wechselte auf eine Pfarrstelle nach Nidda. Da-
nach wurde diese Stelle nicht mehr besetzt. Die steigenden Personal- 
und Sachkosten und die sinkenden Kirchensteuereinnahmen der Lan-
deskirche brachten auch für die Petrusgemeinde notwendige Redu-
zierungen mit sich. 

Die politische Entwicklung in den achtziger Jahren, die vom kalten 
Krieg bestimmt war, fand ihren Höhepunkt Ende der 1980iger Jahre. 
Es verstärkte sich der Zustrom von Flüchtlingen mit und ohne Ausrei-
segenehmigung aus dem zweiten Deutschen Staat, der DDR. Die Ka-
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nehmen. Die Kirchenver-
waltung kann eine Zustim-
mung für die Restaurierung 
nur bekommen, wenn das 
Lichtband erhalten bleibt." 

Heute erstrahlt das res-
taurierte Lichtband, durch 
Glas gegen Witterungs- 
und Umwelteinflüsse ge-
schützt, in neuer Pracht. 

Der Name der Kirche ist 
an der Verwendungsart der 
Steine erkennbar. Jesus 
gab dem Jünger Simon den 
Beinamen Petrus, d.h. 
übersetzt „Fels". „Auf die-
sen Felsen will ich meine 
Gemeinde bauen" (Mt. 
16,18). Nur so ist es zu ver-
stehen, dass die gesamte 
Westwand festungsartig 
mit einer massiven Natur-
steinblende versehen ist, 
die nur unterbrochen wird 
durch ein wuchtiges Ein-
gangsportal und durch das 
Christusmonogramm XP 
(griech. Chi und Rho). 
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Der Finanzreferent der Kirchenleitung stimmte der geplanten Res-
taurierung wegen der hohen Kosten nicht zu und drängte auf eine 
einfache Fensterverglasung. Dieses Vorhaben stieß auf einmütige Ab-
wehr von Kirchenvorstand, Gemeindeverband und dem beauftragten 
Architekten. In einer Sitzung bei der Kirchenverwaltung in Darmstadt 
am 17. 8. 1982 gaben Vertreter des Kirchenvorstandes folgende plau-
sible Argumentation für die Erhaltung des Lichtbandes ab: „Der Stil 
dieser einzigen modernen Großkirche in der Stadt Gießen, dies hebt 
ihren Stellenwert hervor, kann sich eine solche „geschmacklose" Res-
taurierung nicht leisten. Das Lichtband muss erhalten bleiben, auch 
wenn die Reparaturmaßnahmen die Höhe von DM 400.000,- über-
steigen. Nicht nur der Kirchenvorstand und Gemeindeverband, auch 
die Stadt Gießen als Träger kultureller Bauten, können eine solche 
Verschandlung des Lichtbandes durch Einbau von Einfachgläsern hin-

Blick über die Orgel zum Lichtband der  Südseite 
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pazitäten der  Aufnahmeeinrichtung reichte nicht mehr aus, so dass 
das Gemeindehaus der Petrusgemeinde mit Flüchtlingen belegt wer-
den musste. Die umgebenden Schulen wurden ebenso belegt und die 
Flüchtlinge wurden von der Petrusgemeinde mit den Dingen des tägli-
chen Bedarfs versorgt, aber auch in der Seelsorge betreut. 

Es ergaben sich viele Situationen, die nur durch Einsatz der Ge-
meinde gemildert werden konnten. Erst durch den Zusammenbruch 
der DDR fand hier eine Änderung statt. Der Zustrom von  Asylsuchen-
den aus nicht-deutschen Staaten aber hielt an. Hier wurde die Petrus-
gemeinde besonders gefordert zur Begleitung durch Gemeindepfar-
rer und Kirchenvorsteher. 

Für diese Arbeit konnte die Gemeindepädagogenstelle vorüberge-
hend als ganze Stelle errichtet werden, da der Flüchtlingszustrom in 

Altarraum 
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der Zentralen Aufnahmestelle des Landes Hessen wuchs. Dabei han-
delte es sich zu Beginn der neunziger Jahre nicht nur um Asylsuchen-
den aus orientalischen und afrikanischen Ländern, sondern auch aus 
Osteuropa. 

Die in der ZAH vorhandene Krankenabteilung wurde in Verbindung 
mit der Klinikseelsorge betreut. 

Glasfenster im Andachtsraum 
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diensten wirken auch öfter Kinderchor, unterstützt von Posaunenchor 
und Orgel zusammen, um die große Kirche mit dem Lob Gottes zu er-
füllen. Es ist eine glückliche Fügung, dass unser derzeitiger Küster Alf-
red Joswig zugleich der Leiter des CVJM-Posaunenchores ist. Sein Mit-
wirken bedeutet auch eine musikalische Bereicherung in unserer Ge-
meinde. Kirchenmusik und Kantorei haben an der Petruskirche nun 
eine 25jährige kontinuierliche Tradition. Was Dr. Hans Georg Bertram 
1962 begonnen und meisterhaft aufgebaut hatte, wurde von Herfried 
Mencke mit hoher Kunst und Engagement weitergeführt, nämlich: die 
Kirchenmusik als christliches Glaubensbekenntnis für die Zuhörer 
fassbar und verständlich zu machen. 

Im Jahre 1970 übernahm der derzeitige Gemeindepfarrer Karl-
Adolf Lebrecht die Pfarrei. Während die beiden Vorgänger im 
Pfarramt sich dem Neubau widmeten, musste Pfarrer Lebrecht seine 
ganze Kraft einsetzen, das erst 20jährige Bauwerk zu erhalten und zu 
restaurieren. Es bestätigte sich die alte Erfahrung, dass es zumeist 
leichter ist, einen Neubau erstellen zu lassen, als die Mittel zu bekom-
men für die Erhaltung und stilistische Bewahrung eines Baukörpers. 
„Der Zahn der Zeit" nagt heute früher und stärker als in Jahrhunder-
ten an mittelalterlichen Kathedralen. Neben dem Einbau einer neuen 
Heizung für Kirche und Gemeindezentrum und den notwendigen In-
standsetzungsarbeiten an Kirche, Gemeindehaus und Küsterwoh-
nung, entstand ein großes Problem in der notwendigen Restaurierung 
des Lichtbandes in der Kirche. Ob die Ursachen des frühen Zerfalls an 
der nicht erprobten Adhäsion neuzeitlicher Materialien, an der ver-
stärkten Einwirkung ultravioletter Strahlen oder auch an den zahlrei-
chen Emissionen der Luftverschmutzung zu suchen sind, ist schwer 
feststellbar. 
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Es sollte besonders erwähnt werden, dass das Altarkreuz, das Le-
sepult, die Kanzelbehänge, das Geläute mit sechs Glocken und die 
dreimanualige Orgel mit 33 Registern durch Spenden der Gemeinde-
glieder angeschafft worden sind. Von 1963  bis 1970  betreute  der 
jetzige  Oberkirchenrat Pfarrer Dr. Karl Dienst die Gemeinde. In seiner 
Amtszeit wurden in weiteren Bauabschnitten das Pfarr- und Gemein-
dehaus mit Küsterwohnung erstellt, insbesondere aber wurde der 
Bau der Orgel unter nicht geringen Opfern und Spenden der Gemein-
deglieder zügig vorangetrieben und zum Abschluss gebracht. Damit 
waren die Voraussetzungen geschaffen für eine kirchenmusikalische 
Arbeit, deren Ruf längst über die Grenzen dieser Stadt hinausgegan-
gen ist. Höhepunkte der Chorarbeit sind die Aufführungen großer 
Werke, Oratorien, Passionsmusiken, Kantaten etc. Bei Festgottes-

Blick vom Altarkreuz in das Kirchenschiff 
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Von Jahr zu Jahr nahm die Zuwanderung von asylsuchenden Men-
schen zu, deren Betreuung den Einsatz der Pfarrer und vieler Ehren-
amtlicher der Petrusgemeinde notwendig machte. 

Die Gemeindepädagogenstelle war besetzt mit Dorothea Knispel, 
Carola Geck und Kathleen Theiß, die auch ein Theologiestudium ab-
solvierte und nach erfolgreichem Examen auf eine Pfarrstelle nach 
Driedorf wechselte. Nach dem Weggang von Frau Theiß und der Neu-
strukturierung der Gemeindepädagogischen Arbeit seitens der EKHN 
konnte die Gemeindepädagogenstelle nun nur noch durch Spenden 
aus der Gemeinde finanziert werden, eine Entscheidung die ange-
sichts der wachsenden Aufgaben in der Gemeinde nicht zu verstehen 
war. 

Eine Bereicherung für die Petrusgemeinde war die Aufnahme der 
Hochschulgemeindegottesdienste in die regelmäßigen Gottesdienste 
in der Kirche. Die Studentengemeinde gewann hierzu Hochschulleh-
rer aus verschiedenen Fakultäten, besonders aus den Wissenschaften 
der medizinischen Fakultät. Das Ziel war der  Verkündigung des Evan-
geliums, der wegweisenden Botschaft an die Welt  eine größere Brei-
te zu verschaffen. Die Einrichtung des Café Petrus bietet die Möglich-
keit zur Nachbereitung der Predigt durch weiterführende Gespräche. 

Die Nähe zu den Kliniken bringt auch eine Verbindung zur Kli-
nikseelsorge mit sich, die mit verschiedenen Gottesdiensten z.B. für 
das Klinikpersonal und Gottesdiensten für trauernde Eltern in der Pet-
ruskirche ihren Auftrag wahr nimmt. 

Auch die Behindertenseelsorge hat ihre Heimat mit Gottesdiens-
ten zur Konfirmation, Erntedankgottesdiensten, den Schulanfänger- 
und Schulabschlussgottesdiensten, und vielen anderen Veranstaltun-
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gen in der Petruskirche gefunden. Sie ist vom Gemeindeprofil der Pet-
rusgemeinde nicht mehr wegzudenken. 

Die Notfallseelsorge ist in der Petruskirche mit ihrem Jahres-
schlussgottesdienst für Rettungsdienste und andere Hilfsorganisatio-
nen sowie die Polizei von Beginn ihrer Tätigkeit an beheimatet.. Die-
ser Gottesdienst sowie regelmäßig stattfindende Fortbildungen sind 
zu einer „Institution“ in Gießen und darüber hinaus geworden. 

Ebenso findet die Johanniter Unfallhilfe, für die Pfarrer Leschhorn 
als Kreispfarrer  verantwortlich zeigt, für die verschiedensten Gottes-
dienste und andere Veranstaltungen Platz und Entfaltungsmöglichkeit 
in der Petruskirche. 

Einen wichtigen Beitrag zur Ökumene leistet die Gemeinde 
dadurch, dass die Griechisch-Orthodoxe Gemeinde hier Gastfreund-
schaft genießt und durch Teilnahme an Gemeindefesten ein brüderli-
ches Verhältnis entstehen ließ. Seit einigen Jahren finden regelmäßig 
Gottesdienste in der Petruskirche statt, was die Ökumenische Weite 
der Petrusgemeinde unterstreicht. 

Im Turm der Petruskirche hat die evangelische Pfadfinderschaft ihr 
Domizil. 

Einen zusätzlichen diakonisch-pädagogischen Beitrag in unserem 
Stadtteil leistet die Petrusgemeinde durch die Übernahme der Träger-
schaft für die Kindertagesstätte und das Familienzentrums Schlangen-
zahl. 90 Kinder und über 15 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter haben 
im Hornackerring (Neubaugebiet Schlangenzahl) im Jahr 2011 eine 
schöne Heimstatt gefunden. 

Mit der Pensionierung von Kantor Herfried Mencke wurde eine 
Neubesetzung der Kantorenstelle im Oktober 2011 nötig. Ein be-
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Am Sonntag, dem 24. Juli 
1960, - die Mauern waren 
schon zu beachtlicher Höhe 
gediehen - konnte unter Teil-
nahme einer viel hundertköpfi-
gen Gemeinde die feierliche 
Grundsteinlegung vollzogen 
werden. Frühzeitig wurde bei 
der Glockengießerei Gebr. 
Rincker in Sinn das Geläute be-
stellt. Es kann als ein ausneh-
mend schönes Geläute be-
zeichnet werden. Nach länge-
ren Erwägungen einigte man 
sich auf ein Sechser-Geläute 
mit den Tönen c-es-g-as-b-c. 
Die Glocken trafen bereits am 
5. 9. 1961 ein. 

Endlich am Pfingstmontag 
1962 nahte der festliche Tag, 
an dem eine dankbare, freudig 
bewegte Gemeinde in die neue 
Kirche am Wartweg einziehen konnte, Kirchenpräsident D. Martin 
Niemöller vollzog die Weihehandlung. Pfarrer Trapp hielt die Festpre-
digt über Lk. 2, 48 u. 49: „Sein in dem, das des Vaters ist." Die Ein-
gangsliturgie hielt Prof. D. Bertram, der letzte Ordinarius für Neues 
Testament an der Ludwigs-Universität. Die Schlussliturgie übernahm 
der Propst von Oberhessen, Weinberger. 

Taufkerze 



 

4 

Für die seinerzeit geplante Kirche war 1932 ein Bauplatz am Wart-
weg 7 erworben worden. Nach dem frühen Tod von (Lic)  Waas wur-
de Pfarrer Otto Trapp von Ulrichstein, ein geborener Gießener, am 
12. 11. 1933 in sein Amt als Gemeindepfarrer der Petrusgemeinde 
eingeführt. Es wurden zwar weiterhin Sammlungen für den Kirchen-
bau fortgesetzt, bis der Ausbruch des 2. Weltkriegs die Aussicht auf 
einen Neubau völlig lahmlegte. Zu Neujahr 1948 übernahm Pfarrer 
Trapp, aus russischer Kriegsgefangenschaft heimgekehrt, wieder den 
Dienst in der Petrusgemeinde. Der erneut gegründete Kirchenbauver-
ein wandte sich in einem Aufruf an die Bewohner des Südviertels, an 
das Klinikum und auch an weitere Kreise unter auswärts Wohnenden 
mit dem Ziel, Liebe zur Sache zu wecken. Unterschrieben war der 
Aufruf mit dem Bibelwort aus 1.Mo. 28,17: „Wie heilig ist diese 
Stätte! Hier ist nichts anderes denn Gottes Haus; hier ist die Pforte 
des Himmels." Von manchem Empfänger kam ein freundliches Echo 
klingender Natur zurück. Hin und wieder wurde in der Presse auf den 
immer drückender werdenden Notstand hingewiesen. Aber es sollte 
immer noch geraume Zeit dauern, da das Gemeindezentrum der Lut-
hergemeinde für vordringlich erachtet wurde. Erst der zum Vorsitzen-
den der Gesamtgemeinde gewählte Pfarrer Dr. (Lic) Trommershausen 
war von der Dringlichkeit des Bauplanes zutiefst überzeugt und ließ 
1953 einen Bauausschuss bilden. Der Ausschuss beschloss nahezu 
einstimmig, den von Pfarrer Dr. (Lic) Trommershausen vorgeschlage-
nen Architekten Alfred Schild in Frankfurt am Main mit der Ausfüh-
rung des Baues zu betrauen. Die Kirchenleitung erhob gegen den 1. 
Entwurf Einwendungen. Sie richteten sich gegen die Größe der mit 
600 Sitzplätzen geplanten Kirche, der neue Entwurf musste reduziert 
werden. 
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Die Orgel der Petruskirche  im Jahre 2012 
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trächtliches Hindernis stand der schnellen Besetzung entgegen, da die 
A-Stelle entfallen sollte. In schwierigen Verhandlungen gelang es, eine 
einvernehmliche Lösung mit der Kirchenverwaltung in Darmstadt zu 
finden. 

Nach Anhörung zahlreicher Bewerber wurde Frau Marina Sagorski 
als Nachfolgerin ausgewählt. Sie trat Ihren Dienst am 24. Oktober 
2011 an. 

Nach mehrjährigen Bemühungen gelang es dem Kirchenvorstand 
endlich die Kirchenverwaltung auf einen bedauerlichen Mangel hinzu-
weisen: Das Fehlen eines Aufzugs, um Alten und Behinderten die Teil-
nahme an Gemeindeveranstaltungen zu erleichtern. Die Kosten für 
die Errichtung eines Aufzugs belaufen sich auf ca. € 180.000,-.  Die 
Kirchenleitung in Darmstadt beteiligt sich mit € 120.000,- an dem 

Glasbausteine in der Westwand 
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Zur Geschichte und architektonischen Gestaltung 
der Petruskirche bis ins Jahr 1987 

von Heinrich Caspar 

 

Schon einmal besaß Gießen eine Petruskirche, sie lag vor den 
Toren der Stadt im Gebiet des Dorfes Selters, auf der Höhe unter der 
Wieseckmündung. Genau ist ihre Lage wohl heute nicht mehr anzuge-
ben. Im Jahre 1533 wurde sie aus militärischen Gründen abgebro-
chen, musste mit den umliegenden Häusern verschwinden, als Hes-
sens bedeutender Landgraf Philipp die Stadt zu einer starken Festung 
ausbauen ließ. 

Die Kirchenbücher der heutigen Petrusgemeinde beginnen mit 
dem 1. Januar 1929. Die Lukasgemeinde wurde geteilt und ein neue 
Pfarrgemeinde, die Petrusgemeinde, geschaffen. Organisation und 
Aufbau der Gemeinde sind ihrem ersten Pfarrer, (Lic) Friedrich Waas 
(1879-1933) zu danken. Der schon 1929 gegründete Kirchenbauver-
ein erbrachte bei den Sammlungen schon recht ansehnliche Beträge, 
da die Spendenfreudigkeit in anerkennenswertem Maß geweckt wor-
den war. Es soll hier nur gestreift werden, dass die Kräfte ihres ersten 
Pfarrers sich in schweren, schließlich leider erfolglosen Kämpfen um 
die Erbauung einer Kirche für die Petrusgemeinde verzehrten. Es ent-
stand 1932 durch Ausbau eines kleinen Saals an den Raum der Kin-
derschule im Wetzlarer Weg die „Petruskapelle", ein kümmerliches 
Provisorium, das dann 30 Jahre das Leben der jungen Gemeinde be-
schatten sollte. Es war kein Zustand für eine wachsende Gemeinde, 
die heute etwa 4.000 Seelen zählt. 



 

2 

Herausgegeben 2012 von Ev. Petrusgemeinde, Gießen 

Bilder: Fotoatelier S. Hofmann, Gestaltung D. Reimann, Druck: Kirchengemeindeverband Gießen 

 

23 

Bau. Die Gemeinde muss die beträchtliche Summe von € 60.000,- 
aufbringen. Wir sind zuversichtlich den Bau im nächsten Jahr begin-
nen zu können. 

Gleichzeitig wird die notwendige Renovierung der Orgel vorange-
trieben, wofür ebenfalls der  beträchtliche Betrag von € 80.000,- als 
Eigenleistung aufzubringen ist. 

Die Beziehungen zur Partnergemeinde in der ehemaligen DDR in 
Sachsen-Anhalt, Wansleben, sind nach wie vor lebendig. Mit wechsel-
seitigen Besuchen in den Gemeinden wird das Verständnis für die un-
terschiedlichen Situationen gefördert. 

Die besondere Aufmerksamkeit unserer Gemeinde gilt auch unse-
ren Partnern in Indien, der  Diözese Amritsar in Nordindien. Regelmä-
ßige Beiträge im Gemeindebrief berichten über den aktuellen Stand 
der Dinge. Viele Besuche vor Ort von Gemeindegliedern und Kirchen-
vorstehern sowie  Besuche von Delegationen in der Petruskirche stär-
ken diese wichtige Partnerschaft bis auf den heutigen Tag. 
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